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Den yten July 188. 


Erklarung des Kupfers. 


Der Schweidnitzer Anger vor Breslau. 
Wir erblicken itzt wieder, ſo wie ehedem, von dem 
hohen Walle den Schweidnitzer Anger als eine große 
Ebene, welche noch vor kurzem durch aͤußere Feſtungs⸗ 
werke faſt úber die Haͤlfte kleiner war. 

In der Mitte deſſelben zeigt ſich jedoch ein ange⸗ 
nehmeres Denkmahl, naͤmlich das Grabmahl eines 
dem Staate nuͤtzlich geweſenen Helden, ſonſt erinz 
nerte ein Rabenſtein an ſchaͤdliche Menſchen. 

Den Hintergrund umſaͤumen Pappeln und einige 
Angerhaͤuſer, über welchen man den fernen Zobten⸗ 
berg bemerkt. f 

Da die alles aͤndernde Zeit vielleicht auch dieſen 
Platz anders geſtalten dürfte, fo haben wir davon 
eine Abbildung unter die Sammlung mehrerer Denk 
maͤhler, welche in dieſer Wochenſ si enthalten find; 
mit er oa wollen. 


— 
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Mißbraͤuche und Laͤcherlichkeiten. 

Die Vernunft giebt dem Menſchen ſeine Wuͤrde. 

Der Menſch allein ſcheint nicht nur, er iſt, durch 
dieſes göttliche Licht, das edelſte Geſchöͤpf der Erde. 
Wie ſchoͤn iſt es alſo ein Menſch zu ſeyn! Auf wel⸗ 
cher erhabenen Stufe ſteht der, welcher den Namen 
Menſch ganz verdient! Der Name Menſch iſt mithin 
ein heiliger und ehrwuͤrdiger Gegenſtand. Wir 
ſpringen hier begeiſtert auf und rufen: ich bin ein 
Menſch! und meine Bruſt hebt ſich voll Stolz, es zu 
ſeyn. Indem erhebt ſich ein Zank auf dem Haus⸗ 
flur. Unſere Aufmerkſamkeit wird dahin gelenkt. 
Es iſt die Frau Nachbarin und ihr Dienſtmaͤdchen. 
Man wird laut und ungeſtuͤm. Sag' Sie, Menſch, 
doch, wie Sie ſich das unterſtehen kann? Hier er⸗ 
wiedert die Koͤchin mit kreiſchender Stimme: was! 
ich Ihr Menſch? Ich habe noch Niemand ein Menſch 
abgegeben. Den will ich doch ſehen der mich zum 
Menſche machen ſollte! Jetzt hat die Bedeutung 
Menſch plotzlich einen verkehrten Sinn erhalten. Der 
Artikel: das, hat den Namen einem gemeinen Ge⸗ 
genſtand beigelegt. Das Dorf- oder Dienſtmenſch, 
das gemeine Menſch, ſind gebraͤuchliche Redensar⸗ 
ten. Die gute Koͤchin, denken wir, weiß nicht, 
was ein Menſch iſt, ſonſt wuͤrde ſie es weniger uͤbel 
nehmen, dafůr geſcholten zu werden. Madame aber 
mißbraucht den Namen; und die hoͤhere Menſchlich⸗ 
keit mag ihr eben ſo fremd ſeyn, wie dem Maͤdchen, 
das ſie dadurch zu erniedrigen glaubt, dadurch 
jedoch ſich ſelbſt aller Wuͤrde begiebt. Wir laſſen 
das auf ſich beruhen, denn Herr Riemenſchneider 
ſchenkt uns eben die Ehre ſeines Beſuchs. Er iſt ein 
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reicher Mann und verkündigt daß aller Augenblicke, 
bald durch ſeine goldne Uhr, woran er ein Kunſt⸗ 
werk aufweiſt, bald durch ſein Fingerſpiel, das mit 
koſtbaren Ringen das Auge blendet — bald wieder 
durch ein Gewuͤhl in den Hoſentaſchen, worin er viel 
grobes Geld mit ſich umher trägt, dadurch imponirt 
er allerdings. Er ſchaut gern aus dem Fenſter und 
hat dabei die Gewohnheit, keines ſeiner Urtheile zu 
unterdrücken. Was wäre auch einem reichen Manne 
nicht erlaubt? Und hier laͤßt er ſich nun vernehmen: 
was doch der Menſch groß thut! Sollte man nicht 
glauben, es ſtecke was beſonders dahinter? Proſit! 
Ich kenne ſeine Verhaͤltniſſe genau. Der Menſch 
lebt, faͤhrt und reitet Ihnen, als wolle er es unſer 
Einem gleich thun, und am Ende ſteckt die liebe 
Noth dahinter. 

Dieſe Redensarten, wie ſie der reiche Mann 
führt, find ſehr gebraͤuchlich. Für Mann, bedient 
man ſich mit einer Miene voll Verachtung des Na⸗ 
men Menſch. Natürlich, ſollte man glauben, 
koͤnne es für viele gar keinen Werth haben, ein 
Menſch zu ſeyn, da man Leute nur zu Menſchen 
macht, wenn man veraͤchtlich uͤber ſie abſpricht. 

Unterdeß werden wir noch durch einen Beſuch 
uͤberraſcht. Der Erſcheinende ſtimmt mit dem reis 
chen Gaſte eben nicht, und es beſtehn beſondere 
Mißverhaͤltniſſe zwiſchen ihnen. Die Spannung 
wird durch ein gegenſeitig ſtolzes Betragen vermehrt. 
Wir find fo ungluͤcklich den Beruͤhrungspunkt abzu⸗ 
geben, und beide brechen los: 

Der Angekommene. Herr! das will ich mir verbeten 
haben! N 
Ee 2 Der 
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Der Reiche. Was, Herr! wer iſt Ihr er Sie 
wollten verbieten? 


Der Angek. Ja, Herr! 


Der Reiche. Werden Sie nicht injurioͤs, oder — 


Der Herr nun, den jeder Quartaner ſchon gern 
auf dem Kaffeehauſe hoͤrt, giebt Stoff zu einem leb⸗ 
haften Zank. Der reiche Mann, den ſein Geld, 


allmaͤchtig macht, will durchaus des andern Herr 


nicht ſeyn, der doch auch ein eben ſo ſtolzer Mann 
iſt, und ſich endlich unter lebhaften Drohungen ent⸗ 
fernt. Der Menſch will ſich gegen mich auflehnen, 
ſagt jetzt der Reiche; er ſoll es bereuen. Indem er⸗ 
ſcheint ein Hausknecht mit einem Briefe. Man hat 
ihn hierher geſandt, weil man den Herrn hier wußte. 


Der reiche Mann erbricht ihn, iſt zufrieden mit dem 


Inhalt und beſchenkt den Bothen. Hier hat er 
etwas fuͤr ſeine Muͤhe, mein lieber Freund! ſagt er 
und entlaͤßt ihn. Wir beſitzen eben keinen Titel, 
und wir ſollten es nun übel nehmen, daß der Bothe 
und wir in einem Grade ſtehn; denn mein lieber 
Freund iſt der gewoͤhnliche Ausdruck des Beſuchers. 
Hier erklärt ſich aber der Unterſchied von allem. Der 
Ton und das Mienenſpiel mit dem etwas geſagt 
wird, entſcheiden uͤber die moraliſche Bedeutung des 
Ausdrucks. Die einzigen Floskeln, wobei man 
nichts denkt, ſind: der gehorfamjle Diener von 
Ihnen und allen zu ſeyn! der unterthaͤnigſte Knecht! 
Die wahre Hochachtung unterſcheidet ſich alſo weſent— 
lich von der Achtung, welche ſich auf bloße Worte 
und Redensarten beſchraͤnkt, und wovon der Sinn 
nicht ſelten verkehrt wird. 4 


' 


Das eherne Zeitalter. 
oder g ö 


Naſo's Laterna Magika. 


(Beſchluß der zweiten Mythe des erſten Buchs von Ogibě 
g Verwandlungen.) 
Doch, leider! wie in Muͤnzen, oft 
Das Gold in Erz ſich wandelt; 
So wurde auch ganz unverhoft 
Statt Silber, Blei gehandelt. 
Die Welt wart immer ſchlimmer nur 
Und ach! Es blieb gar keine Spur / 
Der alten Zeiten übrig. 


Die alte biedre Redlichkeit 
Schien gaͤnzlich zu erſchlaffen; 
Gleich war man mit dem Krieg bereit, 
Schnell griff man zu den Waffen. 
Doch ging die Bosheit nicht fo weit, 
Als jetzt in dieſer letzten Zeit, 
Denn die iſt ganz von Eiſen. 


Nun war der Henker vollends Top} 
Nun gings: daß Gott erbarme! 
Denn alle Uebel, klein und groß 
Umringten uns im Schwarme. 
Nun brach die Bosheit gaͤnzlich aus, 
Und uͤberall war Grimm und Graus 
Auf dieſer Welt zu finden. 


Schaam, Wahrheit und die achte Trey 
Verließen dieſe Hölle; 
und unzucht, Trug und Heuchelei 
Beſetzten ihre Stelle; 
Die Habſucht und der ſchwarze Neid ; | 
Regierten jeko weit und breit 
Die menschlichen Gemüͤther. en 
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Roch war des Menſchen Geiz nicht fait 
Pon all den fhönen Gaben; 
Sein Wünſchen wurde niemals matt, 
Er wůnfýte, mehr zu haben; Er 
Er ſchlug die Mutter Erde tobt, 
und ſtahl den gelb und weißen — Kon 
She aus dem Eingeweide. 


Wahrhaftig, dieſes fehlte noch, 
Daß man gar in den Rachen 
Der großen weiten Erde kroch, 
"uns vollig toll zu machen. ; 
Was Halte? daß es vergraben lag? 
Die Menſchen brächtens doch an Tag 
und weng s im Monde ſteckte. 


2% — en 

Nun kam auch Krieg und Peſtilenz 
In unſre Welt geritten: 

Sie machten ihren Reverenz, 

Als wollten ſie uns bitten 

Recht artig um ein Nachtquartier, 

und die Cujons, fie hatten ſchier 


Uns alleſammt ermordet. 


Ein Wunder war es min wohl nicht, 
Daß Krieg und Mord entſtanden, 
Die Menſchen hieltens ja für Pflicht, 
Zu rauben, was ſie fanden. 
Im Ganzen iſt es nicht fo dumm, 
Denn haſt du Hunger, ſieh dich um! 
und nimm vorlieb mit — Vielem. 


Der Freund durchbohrt des Freundes Wruft, 

Oer ſich ſo ſicher glaubte, 
Der Schwiegerſohn erſticht mit Luſt 
Den, dem er alles raubte; 
und Brudertreu? Du lieber Gott! 
Die iſt ſchon laͤngſtens maufetob 3 
Durchblattert nur die Akten. 

: : Dem 
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Dem lieben Weibchen droht der Mann, 
Es tüchtig durchzuprüͤgeln, i 
Das Daͤmchen ſieht itn, laͤchelnd, an, | 
Greift feloft nach Peitſch und Zuͤgeln. 
Fort iſt die eheliche Treu! 
Man ſieht ja nichts, als — Hirſchgeweih 
Ad modum Herrn Aktaͤons. 


Stiefmütter miſchen fürchterlich 
Zum Beften ihrer Kinder 
Ein Půlverýcn, das ſicherlich 
Den Menſchen macht gefünder 5 
Verſucht's! Nehmt eine Doſis ein! 
Und ſeht, ich will gebraten ſeyn, 
Wenn euch noch einmal hungert. 


Das Söhnchen fraget oft und viel: 
„Wie alt iſt wohl Papachen? 
„Gott ſchenke ihm ein langes Ziel! 
„Nicht wahr, Herz⸗Frau⸗Mamachen?“ 4255 
Schielt halb dabei die Augen blind 
Hin wo die alten Thaler ſind, 
und wünſcht das Ziel wär’ heute. 


Wefiegt, liegt achte Brudertreu 
Gefeſſelt ganz danieder; 
Betrug, dos Satans Gontrefey . 
Beherrſcht faſt alle Glieder 
Der Menſchheit, und des Krieges Wuth 
Bericht, , wie Waſſer, Menſchen⸗Blut, 
und tránft/tamit, die Erde. , 


Afteda bieſts holde Kind 
Bewohnte zwar noch lange 
Die Erde, doch ſie wurde — bund, 
Da ward ihr angſt und bange; 
Am Ende reife fie gar fort, 
und — niemand hat bis jetzt den Ort 
In den ſie floh', erkundet. 

(Ende der zweiten Mythe.) . . 
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Matthias Corvinus 2e, 
(Beſchluß) 
Dritter Akt. Erſte Scene,. 
(Haus veš Konſuls Der Herzogin Zimmer.) 
Herzogin Ludmilla. (allein) 
Wer ſollt' es glauben, daß die Frau eines Bůr: 
germeiſters ſo viel edeln Stolz beſitzen koͤnnte? Sie 
weicht mir aus und wo ſie mir entgegen tritt, da be⸗ 
hauptet ſie mit Achtung gebietender Wuͤrde ihre 
Mutterrechte. (Nach einer Pauſe des Nachdenkens.) 
Wie? ſollte dieſe in ſtille Haͤuslichkeit verſenkte 
Seele, Kraft genug beſitzen, Ludmillens Plan zu 
umfaſſen? Sollte das Mutterauge ſcharf genug ges 
nug geweſen feyn, alle meine Schleier zu durchs 
ſchauen? Die Wahrheit davon will ſich mir aufdrin⸗ 
gen und ich werde dem Rath meines Gemahls folgen 
muͤſſen. Soll kein Schatten auf meinen Charakter 
fallen; ſo muß ich durch die Macht der hoͤchſten Ma⸗ 
jeſtaͤt wirken, ich muß verbeſſern laſſen, was 
ſchlimmer wurde, als mein Wille war Marie koͤmmt 
nicht! Ich fürchte dieſe Stunde und ich freue mich 
wieder darauf, eine ſchoͤne Seele prüfen zu konnen. 
Doch ſtill! Dieſes Gerauſch verkuͤndigt mir ihren 
Beſuch. 


Zweite Scene. 
Ein Diener. Die Vorige. 
Der Diener. Ewr. Koͤnigliche Gnade! Georg 
von Stein, der Rath und Aſtronom Sr. Maje⸗ 
ftát ſucht dringend um geheimes Gehör an. 


H. Lud⸗ 
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H. Ludmilla. (beifeite) Auf was deutet diefer 
Beſuch zu fo ungewöhnlicher Stunde? Es übers 

raſcht mich etwas, ich bin in keiner Stimmung, 
dem weiſen Seher, viel Gehoͤr zu ſchenken, der 
ſelbſt nur ſelten Beſuche ſchenkt, er beabſichtige 
dann einen wichtigen Zweck damit. Doch muß 
ich den Vertrauten des Koͤnigs annehmen. Er 
kann mir ſogar zur Ausführung meines Plans 

dienlich werden. (laut) Der Königliche Rath iſt 
willkommen! 


(Der Diener ab.) 


7 + 
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Dritte Scene, 


Herzogin Ludmilla, nachdem Georg 
von Stein. . 


H. Ludmilla. Iſts Ahnung, Aberglaube oder 
Furcht, was mich beſorgt macht, dem geuͤbten 
Geiſte dieſes Mannes werde ſelbſt das Geheimſte 
offenbar? Er kömmt und wunderbar beengt ſich 
nur die Bruſt. 

G. v. Stein. (tritt auf) Ewr. Königliche Gnade! 
darf ich Verzeihung hoffen, meine Zeit ſo uͤbel 
gewaͤhlt zu haben? 

H. Ludmilla. Das Unverhoffte ift oft angeneh⸗ 
mer, als das Erwartete, mein lieber Rath! Ihr 
ſeyd willkommen! 

G. v. Stein. Vielleicht entſchuldigt eine gute Ab⸗ 
ſicht die Wahl der Zeit, meine Zudringlichkeit. 
H. Ludmilla. Der Weiſe, der die Spanne Leben 
für große Zwecke nuͤtzt, den kuͤmmern weder Zeit 
noch Stunde. Wer das Vertrauen eines Helden 
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kommen ſeyn. | 
G. v. Stein? Ewr. Königlihe Gnade! Ein fo 


gnäͤdiger / faſt ſchmeichelhafter Empfang, belohnt 


mich im voraus: 15 

H. Lud milla. Ihr erfüllt mich mit angenehmer 
Erwartung. 

G. v. Stein. Viel der koſtbaren Zeit zu rauben, 
bin ich nicht dreiſt genug. Meine Erſcheinung 
ſey der edeln, allgemein bewunderten Frau blos 
ein kurzes Traumgeſicht, wodurch oft die Gottheit 
ihre Lieblinge vor Gefahren warnt. 

H. Ludmilla. Und mit gleicher Achtung wuͤrdige 
ich die Erſcheinung. 


G. v. Stein. Es iſt dem Menſchen aufbehalten, 


fi) die Zauberkräfte anzueignen, welche die Geis 
ſterwelt mit der Natuͤrlichen verbinden. Das Uns 
ſichtbare wird alsdann der Schluͤſſel zum Sicht⸗ 
baren. Die Schleier find gefallen; und der 
Weiſe ſieht nicht mehr mit dem verfinſterten Auge 


der Gewöhnlichkeit. Aber dem wahrhaft Weiſen 


allein verlieh die Natur ihren Talisman zum 
Gebrauch des Guten. Ich ſtehe hier, ein be⸗ 
ſcheidener Prieſter der Weisheit, mitten inne, 
zwiſchen der begreiflichen und üͤberirdiſchen Kraft, 
wodurch ſich der Menſch zum Daſein offenbart. 
Was mir verliehen iſt, wurde mir als Gabe zum 
Wohl Anderer. So ſteh' ich hier ein Orakel für 


die nachſte Handlung der erhabnen Tochter Po⸗ 


diebrad's! 
* s 
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5. Lud⸗ 
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zu verdienen weiß, muß immer und überall will: 
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H. Ludmilla, (beſonnen und leichthin) Was 
duͤrft' ich, ein Weib, dem Weiſen abzufragen 
haben, das er nicht ſchon wüßte? 

G. v. Stein. Es iſt ein Gott! des troͤſtet fi. der R 
Menſch im Leiden. Ein Gott der alles Seyn er⸗ 
füllt, der alles ſieht, der alles wußte, el) etwas 
war und Nichts! Doch trägt der Blick des troſtlo⸗ 
ſen Sterblichen ſeine Klage in den weiten Raum 
des Himmels und wußte die Gottheit nicht früher 
als er ſelbſt wurde, ſein kuͤnftig Schickſal? Aber 
an das unendliche Gefilde lichter Geſtirne, das 
aus der Gottheit Thron erſcheint, knuͤpfte die 
Natur voll Andacht den unſterblichen Geiſt! Dort 
oben iſt das Vaterland der Menſchenſeele, dort 
ſucht das Auge voll Jammer ſich Troſt und wun⸗ 
derbar ſenkt er ſich mit der Morgenroͤthe ins irdi⸗ 
ſche Herz herab. Ins Herz! Hier entſpringt die 
Sympathie der Menſchengefuͤhle. Erſt wenn 
für uns hier alle Harmonie aufgelöft iſt, kehren 
wir den Blick nach dem Unendlichen. Wenn der 
allwiſſende Vater, das Flehn des Kindes, um 
ſein Beſtes, wiederholt wuͤnſcht, ſoll der kurz⸗ 
ſichtige Menſch; da er nur ahnen kann, nicht un⸗ 
gleich mehr fordern, durch Rath und That zur 
Zeit der Gefahr zu ſchuͤtzen? O nein! Ich ſtehe 
nicht umſonſt hier, erſchien in dieſes Konſuls 
Hauſe, wo Trauer, Schmerz und Reue alle Her⸗ 
zen füllen, 

H. Ludmilla. (ernſt und mit leiſem Anſtrich von 
Vorwurf) Der Mund des Weiſen wird die Wahr⸗ 
helt zu verfüßen ſuchen. 


f Graf 
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G. v. Stei n. (das uͤberhörend) & fen! Ich weiß 

alles. 

H. Ludmilla. (mit einigem Stolh Was wiſſet 

Ihr? 

G. v. Stein. Hier kniete einſt ein königlicher 
Held, der feine Krone laͤngſt verdiente, vier weib⸗ 
liche Augen erblickten vom Purpur die Erde ge⸗ 
deckt. So flehte er um 3 5 0 und Minna 
ward ihm! . 

H. Ludmilla. (ſchnell) So ſchwach war Matthias! 

G. v. Stein. Des Sehers Haupt unter das Beil, 
wenn uͤber des e Lippen dies Geſtaͤnd⸗ 
niß kam. 


H. Ludmilla. (mit 1105 Geifesgegenwart) Ich 


bin ein Weib, doch wag' ich's, ich fordere Rath 
bei dem Orakel. Lebt in der Bruſt des Koͤnigs 
noch eine Erinnerung fuͤr Marie? 
G v. Stein. Der Koͤnig konnte fe vergeſſen — 
Matthias niemals. 

H. Ludmilla. Was darf Ludmila fuͤr das Gluͤck 
ihrer Freundin von ſeiner Gerechtigkeit hoffen? 
G. v. Stein. Wenn die heilige Flamme auf dem 

Altar der Liebe nicht fruchtlos war; ſo — (er 
naͤhert ſich ihr und faßt ſie kuͤhn und ſcharf ins 

Auge) ſo darf die erhabene Freundin für ihren 
Schuͤtzling. P 
4 Ludmilla (in der hoͤchſten Verwirrung, ſich 
zur Seite wendend) Kuͤhnheit ohne Gleichen! 
Dieſe Verlegenheit gefaͤhrdet melden ſchoͤnſten 
Triumph! i 
6. v. Stein. (indem er fi ch zuruͤckzieht und zur 
Seile ſchreitet) Dieſe Bangenrötpe! Dieſe Sei⸗ 
ten⸗ 
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zenwendung! Georg! bald bleibt dir nüchts mehr 
zu erfahren uͤbrig. f 

H. Ludmilla. (nach einer Pauſe) deute ich recht; 
ſo — : 8 : 

G. v. Stein. Wir haben uns verſtanden. 

H. Ludwilla. Ich verſtehe nicht. 

G. v. Stein. Doch weiß ich alles. So ſpricht 

das Orakel: es ſoll der Fürſtliche Gemahl die 
Einladung des hochwuͤrdigſten Biſchofs Rudolph 
nicht, um alles nicht verſchmaͤhn; und wenn ihn 
ſelbſt der König geladen Hätte, es fol der Konſul 
Breslau's dieſe Nacht feines Hauſes und feiner 
Schaͤtze wachen — und was die erhabene Tochter 
Podiebrad's im Sinn führt, geſchehe bald, und 
wie es die Klugheit gebiethet. 

Wenn ich wieder erſcheine, der Perle ihres Ge⸗ 

ſchlechts meine Ehrfurcht zu bezeugen; ſo weiß der 

Koͤnig das, was ich verſchweige. 
(Er begiebt ſich unter einer tiefen Verbeugung hinweg) 
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Merkwuͤrdige Zahlen. 


Als Heinrich der Vierte ermordet wurde, 
fand man, daß die Zahl 14 ihm vorzuͤglich merkwür⸗ 
dig geweſen war. Er war den 14. Dec. 14 Jahr⸗ 
hunderte 14 Decaden und 14 Jahre nach Chriſti 
Geburt gebohren; 14 Buchſtaben machten ſeinen 
Namen: Henricus de Bourbon du. Er hatte 
amal 14 Jahr, Amal 14 Tage und 14 Wochen ge⸗ 
lebt. Er wurde von Johann Chatel 14 Tage nach 
dem raten Dec. 1594, 14 Jahre, 14 Monate 

5 a und 
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und r4mal 5 Tage vor feinem Tode verwundet. Er 
gewann die Schlacht bei Jvri den 14. Maͤrz. Er 
ſtarb den 14. Mai. Sein Moͤrder Ravaillac wurde 
den 14ten Tag nach vollbrachtem Morde hingerich⸗ 
tet. Dies geſchah im Jahr 1610, das ſich durch 
14 dividire n laͤßt. n a 
* 4 * i 
Kaliph Motaffem, ber Sohn Harum Alra⸗ 
ſchids, erhielt den Beinahmen der Achte, weil die 
Zahl 8 ihm in vielen Begebenheiten ſeines Lebens 
vorkam. Er wurde den Sten Monat im Jahre ge⸗ 
bohren; er war der gte feines Geſchlechts und der 
gte Abaſſidiſche Kaliphe; er beſtieg den Thron des 
Kaliphats im 218. Jahre der Hegira; er führte 
Smal fein Heer in Perſon an; erfocht 8 Siege; 
regierte 8 Jahre, 8 Monate, 8 Tage und ſtarb im 
48. Jahre. Er hatte 8 Söhne und g Toͤchter und 
hinterließ 800 Sklaven, 8 Millionen an Gold und 


80 an Silber. 


Daß Heirathen. 
(Aus den Schriften des Pater Abrahams a Sancta Clara) 

„Das Heurathen kommt mir vor wie das fiſchen. 

Ein mancher fiſcht, ſiſcht und fängt, hat das Gluͤk, 
fängt einen ſtattlichen Hauſen, bekommt eine gute 
Hauſerin und Haußwirthin, wie bey Salomone 
Prov. 31: beſchrieben wird. Die die Wege ihres 
Hauſes in acht nimmt, et panem otioſa non come- 
dit, und iſſet ihr Brod nicht im Muͤßiggang. Ein 
anderer der fiſcht, ſiſcht und fängt, hat das Glüͤk, 
N faͤngt 


„ 


fängt einen trefflichen Karpffen, zieht einen guten 
Rogen, bekommt eine Reiche. Ein anderer ſiſcht, 
ſiſcht und faͤngt, hat das Gluͤk, faͤngt einen Weiß⸗ 
ſiſch, aber lauter Graͤten, bekommt eine weiſſe und 
ſchoͤne aber ohne Mittel, omnia gratis. Ein man⸗ 
cher fiſcht, fiſcht und faͤngt, hat ſchlechtes Gluͤk, 
faͤngt ein Ahlen, die ſiehet der Schlangen gleich, 
weſſenthalben ſie alſo genennt wird, anguilla; be⸗ 
kommt eine boͤſe Megaeram, die zornig und gifftig 
wie ein Schlang. Ein anderer fiſcht, fiſcht und 
faͤngt, was? einen Tuͤck; bekommt einen tuͤckiſchen 
Puͤffel, welche kein Carthaͤuſeriſch, ſondern kalmaͤu⸗ 
tisch ſtillſchweigen hat, einen teutſchen Mafkti.“ 
„Das Heurathen kommt mir vor, wie das Hes 
ben im Gluͤcks⸗Hafen. Eine manche die hebt, hebt 
herauß einen Zettel mit Numero 20. Das iſt ein 
ſchoͤner ſilbern Schreibzeug, bekommt einen Secre- 
tari, der die Feder in der Hand, und die Fluͤgel am 
Wammes traͤgt. Eine andere die hebt, hebt herauß 
einen Zettel mit Num. 16. bekommt einen Helffen⸗ 
beinen Kampel, ertappt einen ſolchen, der ſie alle 
Tag grob abkampelt, bey dem ſie anſtatt des Capi⸗ 
tal, Capittel einnimmt. Eine andere die hebt, hebt 
herauß einen Zettel mit Num, 2 1. ertappt nichts als 
einen Badſchwamm, bekommt einen ſolchen verſoffe— 
nen Geſellen, der alleweil will ſauffen wie ein 
Schwamm. Eine andere die hebt, hebt herauß 
einen Zettel mit Num, 9. ertappt nichts als einen 
Paſch⸗Wurffel; bekommt einen Spiellumpen zu 
einem Mann, der bey der Schellen-Sau wenig 
Speck erſparet. Da heiſt es allerſeits: O hätt ich 


das gewuſt!“ 
N ; Schwank 
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Noch ein Schwank von Taubmanitl. 
Manchmal fielen feine Spaͤße ins Plumpe. Ein 


kleiner deutſcher Fürſt; der viel von Taubmanns 


Schwaͤuken gehoͤrt hatte, kam in der Abſicht nach 
Dresden, um mit ihm ſeinen Spaß zu haben. Taub⸗ 
mann erfuhr dies und war an der Tafel des Chur: 


fuͤrſten ganz ſtumm. Endlich wandte ſich der Fremde 


mit der Frage an ihn: Seyd Ihr nicht der Taub⸗ 
mann, von deſſen Poſſen man fo viel erzaͤhlt? Daß 
es bisher, erwiederte Taubmann, in Dresden keine 
Narren gegeben hat, weiß ich gewiß; ob aber einer 
erſt vor kurzem angekommen, iſt mir nicht bekannt. 


"uj der Charade im vorigen Stuͤck. 
Die Elle. 


Logogriph. 
dea. flink und klein ſiehſt du mich ſchuͤchtern 
rennen RE 
Hin zur Verborgenheit, mit fluͤgelſchnellem 
Fuß. x 
Drei Zeichen fuͤg' hinzu und mich hoͤrſt du dann 
N nennen, 
Nur wo die Freude thront und Speiſ' im 
Ueberfluß. 5 


7 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Růnigt. Pols 

aͤmtern zu haben. 


5 Nee 
Literariſcher Anzeiger 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


a Anzeige. 

Geſchichte von Schleſien. Erſtes Heft. Bres⸗ 
lau 1808. im Verlage der Stadt: und Univerſi⸗ 
taͤtsbuchdruckerei bei Graf, und Barth. Mit 

einem (ſaubern) Kupfer von G. Boͤttger dem 

Aeltern mit der Unterſchrift: der Landmann 

Piaſt wird Koͤnig von Polen im Jahr 842. 

6 Bogen in 4. und einem Viertelbogen Kupfer⸗ 

erklaͤrung. Mit einem braunen Umſchlage, die 

ſaͤmmtlichen Wappen der Fürſtenthumer Schle⸗ 
ſtens darſtellend. Preis 12 fgl. in Münze, 


Es war ein verdienſtliches Unternehmen zu einer Zeit 
wo Schleſien wieder einen fo wichtigen Antheil an den 
großen politiſchen Weltereigniſſen genommen hat; wo 
es der Schauplatz denkwuͤrdiger Belagerungen und 
einiger ſehr ernſthafter und blutiger Gefechte wurde, 
in denen ſich der Geiſt des den Schleſiern feit Jahr⸗ 
hunderten tief eingepraͤgten Patriotismus unverkenn⸗ 
bar bekundete; zu einer Zeit, wo es ſelbſt von einer 
fremden ſiegreichen Nation, weit verſchieden von der 
unſrigen in Cultur und Sitten, in feinen induſtrib⸗ 
ſen und die haͤrteſten Schlaͤge des Schickſals ſtill dul⸗ 
denden Einwohnern werth geachtet und bewundert 
wird — ein Werk der Art ans Licht treten zu laſſen, 
welches die Geſchichte dieſes merkwürdigen Landes in 
einer kräftigen pragmatiſchen Darſtellung, unterrich⸗ 
tend für den Layen und befriedigend für den Kenner 
und Geſchichtsforſcher dem tiefgebeugten Bewohner 
deſſelben faſt unmerklich in die Haͤnde liefert. Schon 
von dieſer Seite gebührt der Verlagshandlung end 
em 


i 


4 


bem Fuͤhrer derselben, welcher dieſes unternehmen 


leitet, alles Lob und der Beifall des vaterlaͤndiſchen 


„ 


7 


Publikums. Aber auch der Inhalt, die hiſtoriſche 
Genauigkeit, der richtige und ſcharfe Umblick des 
Verfaſſers, die ſchoͤne und trefliche Darſtellung der 
Begebenheiten, wie das ganze Aeußere dieſes Werks 
hat einen entſchiednen Werth, und zeichnet ſich vor 
allen andern ähnlichen, ihm vorangegangenen Unter⸗ 


nehmungen ruͤhmlich aus. Das gegenwaͤrtige erſte 


Heft enthaͤlt die Geſchichte der Vorzeit Schleſiens, 
den erften Zeitraum, Schleſien, als einen Theil von 


Polen bis 1163. (bis S. 24.) und von da den An⸗ < 


fang des zweiten, Schleſiens Fuͤrſten von 1163 bis 
1335. Der Verfaſſer ſchoͤpft aus den reinſten Quel⸗ 
len, den beſten bisher bekannten Nachrichten uͤber 
Schleſien, und liefert in einer gedraͤngten Kürze und 
einer blühenden Schreibart die merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benheiten dieſer Zeit. Man findet hier Schleſiens 
uralte Verfaſſung, das erſte Schimmerlicht feiner Ge⸗ 
ſchichte, den Uebertritt ſeiner Bewohner zum Chriſten⸗ 
thum unter Miſeko oder Mieslaus, die Thaten und 
den Charakter ſeiner erſten Regenten, Peter Wlaſts 
unſterbliche Verdienſte um dieſes Land und die eigne 
Wendung ſeines Schickſals, gereinigt von allen ge⸗ 
woͤhnlichen Sagen und Luͤgen aͤlterer und neuerer 
Schriftſteller. Im zweiten Zeitraum findet man die 
Regierungsgeſchichte der fruͤhern eignen Fuͤrſten Schle⸗ 


ſiens und unter andern auch Heinrich II. durch den 


Einfall der Tartaren und der Schlacht bei Wahlſtadt, 
ungluͤcklichen Regierung, bei welcher Gelegenheit auch 
Schleſiens edelſter Dame, der heiligen Hedwig, ruͤhm⸗ 
lich gedacht wird. Heinrichs des Vierten Leben und 
Thaten finden ſich am Ende dieſes Hefts. Moͤge 
dieſes trefliche Werk, das ſich zugleich durch ſein Aeuße⸗ 
res, einen ſaubern und correkten Druck und trefliche 
Kupfer empfiehlt, viel Unterſtuͤtzung und Theilnahme 
finden! - 5 

a Erinnerung. a 

Die Unterzeichneten ſehen ſich wiederholentlich ge⸗ 
noͤthigt, anzuzeigen, daß fie zwar mit Vergnuͤgen 


jeden eingefandten Aufſatz, wenn er ſich feinem In⸗ 


halte nach für den Erzähler eignet, aufnehmen und 
honoriren, ſich aber nie entſchließen werden, ganz 
werthloſen Gedichten, Erzaͤhlungen von ephemeren 
Stadtbegebenheiten, die heut geſchehen und morgen 
vergeſſen find, am wenigſten aber beleidigenden Aus: 
fällen auf einzelne Perſonen und Familien einen Platz 


zu vergoͤnnen. Schon die ſtrenge Cenſur, der wir 


unterworfen ſind, wuͤrde dies nicht geſtatten. Alle 
ſolche Scribeleyen werden daher bey Seite gelegt. 
Mit unferm Vorwiſſen ſoll niemand, wer es auch ſey 
und wie ſehr er es auch verdiene, in dieſen Blaͤttern 
angegriffen und beleidigt werden. Wir wollen die 
mee und Fehler unſrer lieben Nebenmenſchen 
nur belaͤcheln, nicht in Perſon an den Pranger ſtellen. 
Breslau, den 9. July 1808. 

Die Herausgeber d. Brest. Erzaͤhlers. 


Anzeige. 
Von dem Schleſiſchen Hausfreunde iſt das öte 
Heft als Fortſetzung „mit einer Anſicht der Stadt 
Canth“ erſchienen und in der Buchhandlung bei Carl 
Friedrich Barth in Breslau, für den Preis von 4 Ggr. 
zu haben. ra Br 


N 


; 5 Anfrage. 
Sollte Jemand den zweiten Theil der vertrau⸗ 
ten Briefe (v. C—n) kaufen wollen, oder dem Be; 
ſitzer deſſelben den erſten und dritten für ein 


Billiges ablaſſen, der melde ſich in der Buchhandlung 


a 


Herrn Barth's. 


Bei dem Buchhändler Buchheiſter im goldenen 
Kreuz am Paradeplatz in Breslau iſt zu 
f haben: a 


Zauſammenkunft der Kaifer, Napoleon I. Alexander I. 


und des Koͤnigs Friedrich Wilhelm III. zu Tilſit 

in dem Pavillon auf dem Niemen den 26. Juny 
‚1807. in Aquatinta Manier gearb. von Gebruͤder 
Henſchel in Berlin, royal Fol. 6 Rthl. in Cour. 


I 


Franzoͤſiſche Wachparade in Breslau im Jahr 1808. 
colorirt, quer Folio 20 Ggr. in Muͤnze. 
Portrait Napoleon 1 colorirt 5 G97. in Münze. 
Napoleon J. zu Pferde, colorirt 6 Ggr. in Münze, 
Bombardement von Breslau, colorirt 1 Rthl. 12 
Ggr. in Muͤnze. N Ye 


Der Zobtenberg in Schlefien, colorirt 1 Rthl. 12 


“gr. in Münze, jh 
Anſicht von Breslau von der Morgenſeite, coloritt 
1 Rthl. 19 Ggr. in Münze. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 


Barth in Breslau, find in Courant nachſtehende 


Buͤcher um beigeſetzte Preiſe zu haben: 
Adel der, was er urſprünglich war, was er jetzt iſt, 
und was er kuͤnftig ſeyn ſoll. 8 Ggr. 
Deſſen ıfte Fortſ. 8 Ggr. 2te Fortſ. 8 Ggr. 
Anti⸗Stolberg oder Verſuch die Rechte der Vernunft 
gegen Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberg, 
zu behaupten, in Beziehung auf deſſen Geſchichte 
der Religion Jeſu Chriſti, von M. H. Kunhardt, 
| gr. 8. Leipzig 12 Ggr. 5 
Briefe vertraute, über die innern Verhaͤltniſſe vom 
preußl. Hofe ſeit dem Tode Friedrichs des 2ten, 
Ar zr Band. Schreibp. 2 Rthl. 12 Ggr. 
Catel, L. guter Rath für denjenigen Landmann, wel⸗ 
cer durch die Folgen des Krieges, feine Wohnung, 
feine Ställe und Scheunen eingebüßt hat, wie er 
mit anſehnlicher Koſtenerſparung und beinahe mit 
per Hälfte des bisher erforderlich geweſenen Bau. 
holzes, dieſelben wieder aufbauen koͤnne, 2 K. 
gr. 8. Berlin 16 Ggr. e 
Darſtellung der-preußl. Monarchie in ihrem Entſte⸗ 
hen, Wachsthum und Verluſte, nach Größe 
und Volksmenge, nebſt einigen Bemerkungen 
über die Urſachen ihres Falles und Ueberſichten 
der Größe und Volksmenge der Königreiche 
ee und Weſtphalen, gr. 8. Frankfurt 
10 Gar. use, > 
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